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Editorial

Gute Vorsätze  
für das neue Jahr

 1/2015

Mit dem Januar-Heft des Jahres 2015 widmet sich 
die zfo im Schwerpunkt dem Thema »organisatori-
sche Entrümpelung«. Und wie im persönlichen, so 
auch im unternehmerischen Bereich gibt es immer 
wieder bestimmte Zeitpunkte, an denen man sich 
vornimmt, schwierige Dinge umzusetzen. Im per-
sönlichen Bereich sind das vielfach die guten Vor-
sätze für das neue Jahr. Leider gibt es im unterneh-
merischen Bereich derartige Fixpunkte nicht. Zwar 
diskutiert man regelmäßig die neuesten Quartals-
zahlen oder trifft sich zu Strategie-Meetings, Mar-
kentagen etc., eine regelmäßige kritische Reflexion 
der Gesamtheit organisatorischer Strukturen oder 
Prozesse findet jedoch in der Regel nicht statt. Dies 
ist umso bedauerlicher, da diese über die Jahre im-
mer weiter wachsen, ohne dass sichergestellt ist, 
dass ihre Notwendigkeit immer (noch) gegeben ist. 
Und in der Tat, es ist vielfach ein Leichtes, eine 
Kommission oder wenn es besonders dringlich er-
scheint eine sog. Task Force einzurichten oder ei-
nen neuen Prozess oder eine neue bzw. veränderte 
Zuständigkeit zu definieren. Hierfür wird es inhalt-
lich immer gute Gründe geben. Übersehen wird da-
bei jedoch in der Regel, dass organisatorische Re-
gelungsmechanismen immer auch mit direkt und 
indirekt zurechenbaren Kosten verbunden sind. 
Entsprechend sollte man sich von Zeit zu Zeit die 
Frage stellen, ob nicht zukünftig auf bestimmte 
(liebgewordene) organisatorische Mechanismen 
verzichtet werden kann.

Aber warum ist es so schwer, sich von derartigen 
Dingen auch wieder zu trennen? Nimmt man bei-
spielsweise die vielfach anzutreffenden Task-Force-
Gremien, so sollte man doch annehmen, dass die 
dort zu erledigende Arbeit irgendwann einmal be-
endet ist. Aber bereits 1955 erläuterte der britische 
Historiker Cyril Northcote Parkinson in einem im 
»The Economist« veröffentlichten Essay sein sog. 
Parkinson’sches Gesetz. Hiernach »dehnt sich Ar-
beit stets in den Maße aus, wie Zeit für sie vorhan-
den ist und nicht, wie es von ihrer Komplexität her 

angemessen wäre«. Die Gründe hierfür sind vielfäl-
tig, sie sollen an dieser Stelle nicht weiter vertieft 
werden. Insofern ist es auch nicht verwunderlich, 
dass die oben angesprochenen Task-Force-Kom-
missionen nur dann zu Ende gehen, wenn sie von 
außen her beendet werden. Sie selbst werden »frei-
willig« niemals ihre Auflösung beschließen.

Organisatorische Entrümpelung ist insofern 
zwingend geboten, will eine Organisation aufgrund 
der Vielzahl selbst auferlegter Regeln ihre Schlag-
kraft und Anpassungsfähigkeit nicht verlieren. 
Doch leider schaffen es grundlegende Reorganisa-
tionsmaßnahmen erst dann auf die Tagesordnung 
der Geschäftsleitung bzw. des Vorstandes, wenn 
die Ineffizienzen und damit einhergehenden Orga-
nisationskosten nicht mehr zu übersehen sind und 
sich bereits nachteilig auf das tägliche Geschäft 
auswirken.  

Entsprechend wichtig erscheint es, sich Termine 
zu setzen, bei denen auch das Thema »organisato-
rische Entrümpelung« diskutiert wird. Da es aber 
bekanntlich immer wieder gute Gründe geben wird, 
warum man sich gerade nicht von einer bestimm-
ten Organisationsmaßnahme trennen kann, sollte 
man vielleicht auch mal den umkehrten Weg pro-
bieren, indem jede neu geschaffene organisatori-
sche Maßnahme mit automatischem »Verfallsda-
tum« versehen wird. Es steht zu erwarten, dass 
vieles sich dann in dieser Hinsicht von selbst erle-
digt. 

Liebe Leser, ich wünsche Ihnen, neben einer er-
kenntnisreichen Lektüre des vorliegenden Heftes, 
dass sich bei Ihnen alle guten Vorsätze für das neue 
Jahr möglichst erfolgreich umsetzen lassen. 

Gerhard Schewe
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